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Gemeinde

Maroldsweisach

Maroldsweisach, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Die Synagoge und das Schulhaus am südwestlichen Ortsrand sind im roten Kreis markiert.
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-ND 3.0 DE)

 
Maroldsweisach wird 1118 das erste Mal urkundlich erwähnt und gehörte bis 1803 zum Hochstift Würzburg. Ab
dem frühen 15. Jahrhundert hatten die Steiner zu Altenstein die Ortsherrschaft inne und übersiedelten nach der
Zerstörung ihres Stammsitzes im Dreißigjährigen Krieg (1618-1648) in das Rittergut. Einzelne Grabsteine
Maroldsweisacher Jüdinnen und Juden auf dem Friedhof in Ebern stammen aus der Zeit um 1700. Die
Altensteiner förderten (vor allem in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts) in ihrer Domäne gezielt die
Ansiedelungen von Schutzjuden. Auch in Maroldsweisach verzehnfachte sich zwischen 1720 und 1740 die Zahl
jüdischer Haushalte auf zwanzig.

 
18./19. Jahrhundert
 

Weil im Jahr 1762 die erste Synagoge eingerichtet wurde (heute Vorstadtstraße 16), gab es zumindest ab
dieser Zeit eine aktive Kehillah. Ihr Zentrum lag in einer historischen Ortserweiterung südlich des alten
Siedlungskerns. 1768 erwarb Freiherr Anton Joseph Horneck von Weinheim die Herrschaft, Das Dorf und den
Schutz über 16 jüdische Haushalte. In der Folgezeit baute er Maroldsweisach zum Marktflecken mit drei
Jahrmärkten, einem Krämer- und einem Viehmarkt aus. Die ökonomische Bedeutung als regionales
Handelszentrum lockte weitere jüdische Geschäftsleute an, bis ins frühe 19. Jahrhundert wuchs die Gemeinde
stetig.

1814 kam der Ort zum Königreich Bayern. Mit der Durchsetzung des bayerischen Judenedikts wurden
insgesamt 24 Matrikelstellen vergeben, die jüdische Gemeinde bestand aus 107 Personen und stellte rund 26
Prozent der Gesamtbevölkerung. Neben Viehhändlern, Kaufleuten, Krämern, Schmusern und
Lederwarenhändlern gab es nicht weniger als vier jüdische Optiker (Elias Hirsch Fleißig, Graun Samuel
Kirschbaum, Hesekiel Zinnsheimer). Lederhändler Amschel Eisig Hecht war der Stammvater einer Familie, die
bis ins 20. Jahrhundert sowohl ihre Gemeinde und den Markt Maroldsweisach prägte. Zuletzt betrieb Jacob
Hecht ein großes Manufaktur- und Kolonialwarengeschäft, das sogar auf Postkarten für Touristen abgedruckt
wurde, und war bis zu seinem Tod 1929 Kultusvorstand. Die Toten der jüdischen Gemeinde wurden zunächst in
Ebern, nach der Anlage des zwischen Ermershausen und Maroldsweisach gelegenen jüdischen Friedhofes (auf
Gemarkung Ermershausen) auf diesem beigesetzt. Die jüdische Gemeinde gehörte zum Rabbinatsbezirk 
Burgpreppach und besaß neben der Synagoge eine zwar kleine, doch gut gebaute neue Mikwe (spätestens ab
1829) und eine Schule mit Lehrerwohnung direkt neben der Synagoge (ab 1830, heute Vorstadtstraße 14). Zur

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de

https://hdbg.eu/juedisches_leben/ort/ermershausen/09674223
https://hdbg.eu/juedisches_leben/ort/burgpreppach/09674121


Jüdisches Leben in Bayern
Gemeinde - Maroldsweisach

Besorgung religiöser Aufgaben der Gemeinde war im 19. Jahrhundert zeitweise ein Religionslehrer angestellt,
der zugleich als Vorbeter und Schochet tätig war. Mit der großen Aus- und Abwanderungswelle begann für die
Kultusgemeinde ab den 1840er Jahren ein anhaltender Schrumpfungsprozess, der sich ab 1861 mit der neu
gewonnenen Freizügigkeit nochmals verschärfte. Zunehmend geriet die Gemeinde in finanzielle Bedrängnis
und plante die Gründung eines gemeinsamen Schulsprengels mit Altenstein, was jedoch von der Regierung von
Unterfranken wegen der großen Entfernung abgelehnt wurde. 1875 lebten nur noch 51 Jüdinnen und Juden in
Maroldsweisach, die auch nicht alle ihren Teil zu den Gemeindelasten beitragen konnten. Etwa ab 1886
übernahmen auswärtige Lehrer den Unterricht. Trotzdem stemmte die kleine Gemeinde vor der
Jahrhundertwende einige ehrgeizige Bauvorhaben: 1877 kaufte die Gemeinde die zweite Hälfte des Hauses an,
wo sich die Schule befand, und richtete ein Gemeindezentrum ein.1890 wurde die Synagoge kernsaniert,1899
ein neues Ritualbad errichtet und das alte 1903 abgerissen. 
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Im Jahr 1909 verfügte das Bezirksamt Ebern formal die Fusion der Kultusgemeinden Altenstein und
Maroldsweisach. Faktisch existierte Erstere zwar schon lange nicht mehr, vielmehr ging es um den Übergang
eines Legats in Höhe von 680 Mark, der nun Maroldsweisach zugutekam. Im Ersten Weltkrieg fiel Max Hecht
(1898-1918). Sein Name steht auf dem Kriegerdenkmal für die Gefallenen der Kriege in der Ortsmitte an der
Herrenstraße vor der Evangelischen Kirche. Im Jahr der nationalsozialistischen Machtübernahme 1933 lebten
noch 22 jüdische Personen in Maroldsweisach (2,9 % von insgesamt 758 Einwohnern).

Die verbliebenen Geschäftsleute litten unter der zunehmenden Drangsalierung und Entrechtung, Boykottaufrufe
legten die Axt an ihre Existenzgrundlage. Weitere jüdische Familien verließen in der Folge ihre Heimat,
emigrierten oder zogen in die vermeintliche Sicherheit der größeren Städte. Ende 1938 löste sich die Gemeinde
vollends auf. Im Mai 1939 lebten keine Juden mehr am Ort. Bis 1939 hatten zehn Jüdinnen und Juden
auswandern können (fünf in die USA, drei nach Palästina und zwei nach Kuba). Neun weitere verloren in der
Shoah ihr Leben. Heute erinnert nur eine Gedenktafel auf dem Friedhof in Ermershausen an die Existenz
jüdischen Lebens in Maroldsweisach.

(Patrick Charell)

Gedenktafel an die jüdischen Mitbürger aus
Ermershausen und Maroldsweisach.
Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Ermershausen, Gedenktafel für die jüdischen
Gemeinden in Ermershausen und Maroldsweisach

(Aufnahme 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/60-32A

 
Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 735
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Katholisch 80
Protestantisch 626
Jüdisch 28
Sonstige 1
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Synagoge

Maroldsweisach

Das Synagogengebäude wurde nach 1945 zu einem Wohnhaus umgebaut, Aufnahme 1987.
Copyright Israel Schwierz, Würzburg

 
Zunächst versammelten sich die Maroldsweisacher Jüdinnen und Juden in einem privaten Betraum, über den
weiter nichts bekannt ist. Im Jahr 1762 wurde eine freistehende Synagoge errichtet. Bei der Bestandsaufnahme
1817 beschreiben die bayerischen Beamten einen einstöckigen Steinbau, in dem "sich ihre 10 Gebothe, ein
Kohr mit Altare und 30 Männerstände" befanden. Theodor Harburger beschrieb das Gebäude in den späten
1920er Jahren als "einfachen, gut proportionierten Bau" in Hanglage, etwas zurückgesetzt von der Straße.

 
Geschichte
 

Die höher aufragende Schmalseite des verputzten Massivbaus war nach Osten orientiert und nahm zwei
rechteckige Fenster auf. Sie zeigte auf der Putzoberfläche einen Hochzeitsstern mit sechszackigen Stern ohne
Beschriftungsspuren. Die Ausstattung war schlicht. Der einfache Toraschrein ruhte aber auf einem ornamental
gestalteten Steinsockel, der bei einer Renovierung des Treppenhauses in jüngerer Zeit wiederentdeckt worden
ist.                                                          

Vier Stufen führten hinunter in den Betsaal. Die westlich angrenzende Frauenabteilung ist nicht näher
beschrieben. Bei Dunkelheit wurde die Synagoge durch drei Messingleuchter und mehrere Wandlichter erhellt.
Im Jahr 1890 wurde das Gotteshaus grundlegend renoviert, was in der Literatur zuweilen als kompletter
Neubau missdeutet wird. Nach 1933 kam kein Minjan mehr zustande, Gottesdienste fanden nur noch
unregelmäßig statt. Am 22. September 1938 verkauften die letzten Gemeindemitglieder ihre Synagoge und das
Gemeindehaus an eine Privatperson. Die Ritualien kamen nach Ermershausen, wo sie beim Novemberpogrom
1938 verloren gingen. Die Synagoge hingegen wurde nach 1945 zu einem Wohnhaus umgebaut und steht in
seiner Substanz noch heute.     

(Patrick Charell)        
 

Das Memorbuch von Maroldsweisach
 

Im Memorbuch von Maroldsweisach ist folgende Episode eingetragen, die nach Magnus Weinberg die
Bedeutung eines Memorbuches zeigt "als eines eigentlichen Ahnemorbuches,d. h. als eines Buches, in dem
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alle auf dem Almemor bei Gelegenheiten zu verrichtenden Gebete in bequemer Weise vereinigt sind. Mit Humor
schildert er [der Schreiner des Memorbuchs] z. B. bei eruve chazeroth, wie er erlebt hatte, daß die ganze
Gemeinde warten mußte, bis ein Gemeindemitglied nachhause eilte, um das Gelegenheitsgebet herbeizuholen,
das auf dem zerfetzten Rest eines Gebetbuches stand, welches durch Erbschaft von seinem Urgroßvater auf
ihn übergegangen war. Doch nicht jeder habe das Glück, eine solche große j’ruschoh zu machen. Damals
waren die Gebetbücher eben noch nicht so handlich, so billig und mit Gelegenheitsgebeten versehen, wie
heute; da mußte das Meinorbuch zur Hand sein" (Weinberg 162).
 

Adresse
 

Vorstadtstraße 16,96126 Maroldsweisach
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Links / Verweise
 

https://www.alemannia-judaica.de/maroldsweisach_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20Synagoge
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Kriegerdenkmal

Maroldsweisach

Denkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs.
Copyright Wikimedia Commons / PooleyF

 
In Maroldsweisach existiert ein aus mehreren Teilen bestehendes Kriegerdenkmal für die Gefallenen der Kriege
1870/71, 1914/18 und 1939/45 in der Ortsmitte vor der evang.-luth. Pfarrkirche. Hinter einer Säule mit der
Inschrift: VON MAROLDSWEISACHS SÖHNEN FOCHTEN IM KRIEG GEGEN FRANKREICH 1870/71 sind
Platten mit der Widmung DEN HELDENTOD FÜR DAS VATERLAND STARBEN angebracht; auf einer dieser
Platten kann man auch den Namen des jüdischen Soldaten INF. MAX HECHT 28.4.1918 erkennen.

Maroldsweisach, kommunales Denkmal für die
Gefallenen von 1870/71, 1914-18 und 1939-45

(Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/18-01

Maroldsweisach, Kriegerdenkmal, Detail mit den
Gefallenen 1914-18 und dem Namen von Max Hecht 

(Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/16-02A

Maroldsweisach, Kriegerdenkmal, Detail mit dem
Namen von Max Hecht  (Aufnahme Israel Schwierz,

1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/16-05A

 
Adresse
 

Herrenstraße 20,96126 Maroldsweisach

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de

http://www.tcpdf.org

